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Von anderen werden dir wahre Wunder zuge-
schrieben, und die Berichte darüber lassen sich 
in deinen Büchern nachlesen. Ist das nicht ge-
fährlich?
Warum denn, Wunder sind doch wirk-
lich wunderbar, sie sprengen innere 
Grenzen und Begrenzungen im Be-
wusstsein der Menschen, die lernen, 
wieder zu staunen. Es gibt sehr viele 
Berichte, um die hundert wurden in 
den zwei Büchern Licht einer grossen Seele 
und Die sanfte kosmische Kraft veröffent-
licht. Schliesslich handelt es sich um 
Tatsachenberichte.
Diese Wunder geschahen wirklich, und 
für die Menschen, die sie erlebt haben, 
bewirkten sie einen Quantensprung. 
Doch in Wahrheit sind Wunder bloss 
Nebenwirkungen meines Daseins, und 
es ist nicht so, dass ich herumgehe 
und Wunder vollbringe. Sie geschehen, 
wenn sie geschehen, und nicht, weil 
einer da ist, der will, dass sie gesche-
hen. Egos brauchen manchmal einen 
starken Impuls, damit sie umkehren 
und nach innen galoppieren. Da kommt 
doch ein Wunder gerade recht, meinst 
du nicht auch? (lächelt verschmitzt)

Hast du jetzt gesagt, du machst die Wunder, 
oder nicht?
Sie geschehen, weil sie geschehen. 
Wenn ein Wunder geschieht, dann ist 
der Verstand für einige Momente über-
fordert und funktionsunfähig, weil er 

nicht verstehen kann. Für den natur-
wissenschaftlich orientierten Verstand 
geschieht etwas Unmögliches, etwas, 
das auf alle Fälle nicht sein kann. Doch 
ausserhalb des konditionierten und be-
grenzten Verstandes ist nichts unmög-
lich. Wir sind mehr als das, was wir 
denken und glauben!
Gefährlich ist vielleicht, dass Menschen 
mit falschen Hoffnungen zu mir kom-
men. Wer mit Erwartungen an meine 
Zusammenkünfte kommt, erlebt sein 
blaues Wunder und ist dann vielleicht 
mal enttäuscht. Doch wer trotzdem 
wiederkommt, wird ent-täuscht, und 
das ist auch gut so!

Wie geschieht deiner Erkenntnis gemäss diese 
Übertragung oder Ansteckung von Licht? Du hast 
dieses Heilsein in dir, und es breitet sich auf 
andere aus?
Krankheiten können ansteckend sein 
und sich epidemisch ausbreiten, 
himmlisches Licht nicht. Im Dunkel 
ruht ein Geheimnis, es verbirgt einen 
Lichtschatz, der nicht von dieser Welt 
ist, von dem die Welt keine Kenntnis 
hat. Das unsichtbare Tor ist zwar im-
mer offen, doch wenige treten wirklich 
ein. Kein Weg führt zu diesem Tor, 
Willensstärke, um dorthin zu gelan-
gen, ist unnütz. Wer alles zurücklässt 
und eingeht, wird vom Glanz dieses 
Lichtschatzes durchdrungen, verwan-
delt und ernährt.

Wer zu mir kommt, dem wird diese 
Nahrung gereicht. Nicht alles kann mit 
Menschenworten erklärt werden, nicht 
alles soll ausgesprochen und preisgege-
ben werden. Meister Jesus hat dies mit 
krassen und erschütternd starken Wor-
ten erklärt: Werft nicht Perlen vor die 
Schweine und nicht Disteln vor die Esel.

Bleiben wir beim Beispiel der Nahrung: Um dei-
ne Küche in Schuss zu halten, brauchst du nie 
Vorräte zu kaufen, keinen Herd zu unterhalten 
oder Ähnliches zu tun. Du musst nur dich selber 
sein. Stimmt’s?
Nicht-Sein ist Selbst-Sein. Die Welt ver-
ändert sich, doch das, was ich wirklich 
bin, verändert sich nie. Himmlische 
Essenz kennt weder Leere noch Fülle, 
es ist immer angerichtet. Wer sich ihr 
zuwendet, wird satt und leicht, wer 
sich abwendet, hat Hunger und bleibt 
erdenschwer. Die unsichtbare Küche 
wie auch die Nahrung sind das grosse 
Mysterium.

Hattest du selber je eine Beziehung als Schüler zu 
einem Meister?
Oh ja, in meinen Büchern Im Herzen der 
Welt und Im Land der Stille kannst du dar-
über lesen. Über dreitausend Jahre hat 
mich mein Meister begleitet. Dankbar-
keit, Demut und Hochachtung erfüllen 
mein Herz, wenn ich an ihn denke. 
Ohne Meister ist eine wahre Meister-

Du hast ein Buch veröffentlicht mit erstaunlichen Briefen, die an dich geschrieben wurden. Ein 
Schwarzweissbild darin zeigt Klein-Mario auf den Knien eines Samichlaus sitzend – und er strahlt, 
wie du es heute noch tust. Du schreibst dazu: «Hätte nie gedacht, dass ich später eine ähnliche Auf-
gabe wie die des Mannes, auf dessen Schoss ich hier sitze, übernehmen werde.» Wie viel Samichlaus 
steckt in dir?
Fünfzig Prozent! (lacht schallend) Die anderen fünfzig Prozent gehören dem Oster-
hasen. Als Kind war es für mich ein echter Schock zu erfahren, dass es die beiden 
gar nicht gibt. Mein Traumjob wurde zerstört, denn ich wollte immer Osterhase 
werden und bat meine Mutter, mir zwei lange Ohren zu stricken. Daraus wurde 
nichts. Mich faszinierte, dass der Osterhase allen Kindern im Verborgenen Süssig-
keiten und farbige Eier brachte. Diesem geheimen Wohltäter aus dem dunklen 
Wald habe ich viele Briefe geschrieben, um ihm zu danken, und habe ihn immer 
zum Frühstück eingeladen, ich wollte ihn unbedingt persönlich kennenlernen.

Eine Gestalt, die es in der Realität nicht gibt, bringt den Menschen die besten Sachen – so einer 
wolltest du werden.
Genau, und so einer bin ich irgendwie ja auch, aber halt ohne lange Ohren und 
ohne Fell.



schaft nicht möglich, dies ist meine 
Erfahrung. 

Wenn du jetzt als spiritueller Sucher bei dir in die 
Halle kämst, die vielen Leute sähst und vorne auf 
der Bühne diesen Lehrer, würdest du dich in den 
drittletzten Rang setzen und wärst zwei Tage 
zufrieden? 
Ich würde auch in der letzten Reihe sit-
zen und mich von seiner Anwesenheit   
durchglühen und wachrütteln lassen, 
auf jeden Fall!

Das heisst, du weisst aus eigener Erfahrung, dass 
dieses Setting funktioniert.
Ich weiss nicht genau, was du mit ei-
nem funktionierenden Setting meinst. 
Sprichst du bezüglich Hintensitzen 
meine Zusammenkünfte an? Jedes Jahr 
kommen tausende Menschen aus ganz 
Europa und anderen Ländern dieser 
Welt in die Schweiz an meine Zusam-
menkünfte, natürlich  sind alle herzlich 
willkommen. 
Da steckt sehr viel organisatorische Ar-
beit dahinter. Wir geben unser Bestes, 
damit alle Besucher gut aufgehoben 
sind und sich wohlfühlen, was nicht 
immer einfach ist. Bezüglich in den 
Hallen in den hinteren Reihen zu sit-
zen, kann ich Folgendes sagen. Es gibt 
Menschen, die warten ab drei Uhr in 
der Nacht vor den Hallen, bis die Türen 
am Morgen geöffnet werden. Sie wol-
len einen Platz nah der Bühne. Andere 
schlafen lieber ein paar Stunden länger, 
kommen später und setzen sich in die 
hinteren Reihen; es reguliert sich von 
selbst. 
Wie auch immer, ob in der vordersten 
oder der hintersten Reihe, alle werden 
genährt, denn die Hallen sind bis in 
den letzten Winkel übervoll von himm-
lischem Licht. Es gibt Menschen, die 
diese Lichtkraft physisch nicht spüren, 
doch sie wirkt trotzdem tief und um-
fassend in und durch alle Anwesenden.

Umgekehrt gibt es Sektenstellen, die über deine 
Zusammenkünfte behaupten, sie würden Scha-
den stiften.
Davon habe ich gehört, vor einigen 
Jahren hat mich jemand darauf auf-
merksam gemacht, doch ich lese solche 

Geschichten im Internet nicht. Es ist 
halt so: Wer in der Öffentlichkeit steht, 
auf den wird öffentlich geschossen, das 
muss man aushalten. Natürlich kann 
man mich und auch meine Arbeit kri-
tisieren, doch leider sind diese Kritiken 
einseitig und zum Teil auch unfair, 
und ich habe ja nie eine Gelegenheit 
zu einer Stellungnahme bekommen. So 
funktionieren Medien als Stimmungs-
macher! Sie tun, was sie tun müssen, 
und ich tue das, was ich tun darf und 
kann, und zwar mit einem reinen Ge-
wissen!
Zu meinen Zusammenkünften kom-
men Buddhisten, Juden, Protestanten, 
Katholiken, Muslime, Menschen aus 
verschiedenen Ländern und Kulturen. 
Ich bin doch nicht hier, um Menschen 
Schaden zuzufügen, solche Anschuldi-
gungen sind abartig und grotesk. Mehr 
kann ich dazu nicht sagen.

Du hast mit deiner Frau zusammen eine Tochter 
grossgezogen. Aus meiner eigenen Erfahrung als 
Vater weiss ich, dass Heranwachsenden wenig 
gedient ist, wenn man ihnen gegenüber das Über-
persönliche und Non-Duale betont. Die wollen 
erst mal jemand sein und zur Persönlichkeit rei-
fen.
Wenn wir eine Entenmutter mit sechs 
Kleinen im Wasser beobachten, dann 
sehen wir, wie die Kleinen von der Mut-
ter lernen. Sie schauen, wie ihre Mut-
ter Futter sucht, ihr Federkleid reinigt 
und aufzeigt, wo Gefahren lauern. Die 
Kleinen ahmen alles fleissig nach. Wir 
sehen, wie die Entenmutter ihre Kinder 
keinen Moment aus den Augen verliert 
und sie sorgsam behütet und beschützt. 
Von einer Entenmutter können wir viel 
lernen. 
So wie wir uns als Eltern verhalten und 
benehmen, so werden unsere Kinder 
sein. Hier geht es nicht um Philosophie 
und Theorie, sondern um ein konkre-
tes Vorleben. Doch die kleinen Egos 
können ganz schön vehement und un-
angenehm sein und nerven. Trotzdem 
sollten wir nie vergessen: Tiere erzieht 
man, Kinder begleitet man. 
 

Du bist viel und gerne auf Reisen. In deinem 
Roman Reise durch die Ewigkeit bewegt 
sich der Protagonist aufgrund einer unsichtbaren 
inneren Karte durch die Welt. Er sucht dabei nach 
seiner Bestimmung. Gilt das für dein eigenes 
Reisen denn auch?
Irgendwie schon. Ich war auf sämtli-
chen Kontinenten und bewunderte die 
Schönheit unserer Erde, die Schönheit 
der Menschen und der vielen unter-
schiedlichen Kulturen. Überall bin ich 
Menschen begegnet, die mich berühr-
ten. Sie haben mir ihre Sorgen, ihre 
Ängste und Schwierigkeiten erzählt, 
aber auch ihre Art zu leben und zu 
glauben, haben sie mir gezeigt. Busch-
männer in der Kalahari von Botswana, 
Hopi-Indianer in ihrem Reservat in Ka-
lifornien, Buddhisten in Burma und 
Japan, Hindus in Indien, Muslime in 
Oman, Jordanien, Ägypten und ande-
ren muslimischen Ländern, Anhänger 
von Konfuzius in China, Juden in Israel, 
Katholiken in den Anden von Peru, Pro-
testanten in der Schweiz. Ich habe ih-
nen zugehört und alle in mein Herz auf-
genommen. Ich liebe diese Menschen! 
Wer Menschen unvoreingenommen be-
gegnet, begegnet sich selbst – im Selbst. 
Friede sei mit euch allen!    n

Mario Mantese: «ich bewundere die Schönheit 

auf unserer erde, die Schönheit der Menschen 

und der vielen unterschiedlichen kulturen.»
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